





Onkel Jup hat den Riesen Bömperling und den Negerkaiser Nurbäuchel für die Redaktion 
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’ (3. Fortfegung.) 
1% bin der Sifcher Kerim, der hier mit der 
«7 Erlaubnis des Kalifen im Tigris fiſcht, 
und ich möchte anfragen, ob ich diefe Fiſche, 
die ich foeben gefangen habe, zu eurem seit 
beifteuern darf.“ 

„Das it ja herrlich!” rief Enis, „deine 
Fiſche find willtommen, o Kerim, und ganz 
gewiß wollen wir jie fofort verjpeifen. Aber, 
lieber Kerim, du entzüdendfter aller Fiſcher, 
du mußt fie uns auch ſelbſt braten!“ 

„Jawohl,“ jagte der Scheich, der den Fiſcher 
immer noch unverwandt anftarrte, „du jollit fie 
uns braten, Sifcher, und wenn fie uns aut 
ichmeden, wirjt du es nicht zu bereuen haben.” 

Der vermeintliche Fiſcher verneigte fich tief, 
kreuzte die Arme über der Bruft und jagte: 
„Ehrwürdiger Scheich und ihr lieben Gäjte, es 
joll gejchehen, wie thr es gewünjcht habt. Ich 
mache mich fofort daran, die giſche für eure 
Tafel zuzubereiten!” 

Schnurſtracks ging der Kalif in die Küche, 
ſuchte Oel, Salz und Gemwürje zuſammen, 
tchlachtete die Stiche und richtete fie zu. Der- 
gebens bat Dſchaafar, dem Kalifen diefe un- 
mwürdige Befchäftigung abnehmen zu dürfen. 
„Nein, nein, Großweſir,“ erwiderte der Herr» 








ſcher ernfthafi, wobei ı 
allerdings feine Augen ; 
vor Dergnügen funfel- } 
ten, „bei meinen Groß- 
ahnen, ich will dieje ; 
Fiſche felber braten und fie eigenhändig | 
darbieten!” Damit legte er die leder \ 
gebratenen Fiſche auf ein Bananenblati } 
und trug fie in den Saal hinein. 
Schr Tieblich ftieg der Duft dieſes, 
wahrhaft Föniglichen Eſſens den 
dreien in die Naſe; denn Darum al 
Raſchid verjtand etwas von der 
Küche, er hatte. in feinen Muße— 
ftunden fchon oft gekocht. Als die | 
drei nun die Fiſche in froheſter | 





Stimmung verzehtt hatten, jagte 
Aureddin dankbar zu ihm: „Du 
haft uns mit Deinen Fiſchen 
eine große ‚Freude bereitet. Nimm 
zum Dank diejes legte Goldjtüd, das | 
ich beſitze!“ / 
. Darun al Rafchid hob den Gold | 
fuchs auf, küßte ihn rejpeftvoll und | F 
itedte ihn ein. Dann 

ſprach er: „Reich haft du 








mich bejchenft, mein 

Herr, und ich habe für 

meine bejcheide- x 
nen =) 


Stiche 


te Gas m a na En De nn, 5 


ſo viel eingenommen | gelt zu werden; nicht genug, daß man dir ein— 


wie gewiß nod nie 
in meinem eben, 
aber willft du noch 


ER 
% mehr tun und deinen 


Eflaven zum Glüdfichften der Sterblichen 


machen, jo bitte ich deine junge Stau, daß fie | 


mie noch eins der fühen Lieder zur Laute finat, 
die ich vorhin aus dem geöffneten Senfter 
heraustönen hörte.” 

Lächelnd nidte Aureddin und Enis ariff 
nach dem Inſtrument, um es zu ſtimmen. Aber 
der Echeich Ibrahim knurrte: „Fiſcher Kerim, 
du haft deinen Lohn empfangen. Was willjt du 
noch mehr! Trolle dich von hinnen, damit wir 
unfer Set ungeftört fortſetzen könnenl“ 

Der falfche Fiſcher verneigte fich vor dem 
alten Herrn und fagte demütia: „Ehrwürdiger 
beranfjeher ver Gärten, verzeihe mir 
meine Dreiftigfeit, aber auch ein armer 
‚Sicher liebt die Muſik und ich habe 

nie eine fchönere Stimme aehört 
% — als dieſe.“ Und ſchon begann Enis zu 
2‘ fingen und es klang traurig und 
"9 7 jehmfüctig wie_das Sied eine: 
F Nachtigall. In höchſtem Ent- 
zücken laufchte der Fiſcher-Kalif, 
und als die Sängerin geerdet 
batte, Elatjchte er laut in die 
Hände vor Begeijterung. Dann 
aber ſprach er zu Ibrahims 
Erſtaunen, dem eine ſolche 
Frechheit noch nie vorge= 
Tonnen war, ganz kurz und 
durchaus nicht mehr als 
Bittender: „Sing noch ein 
Eied, jihöne Sängerin!” 

In höcftem Horn 
ftampfte der alte Ibra— 
him mit dem Fuß auf, 
ballte die Fäuſte 



































und ging 
* * drohend 
a auf den 


Sicher 

zu, „Armſeliger 

Sklave!l“ rief er 

ihn an, „du ver⸗ 

dienſt verprü— 
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mal deinen Wunſch erfüllt hat, — du hajt die 
Unverfhämtheit, auch noch eine Zugabe zu 
verlangen. Wiſſe, ich bin der Herr diejes 
Schlofjes, und wenn du dich nicht fofort padit, 
dann lafje ich dich in ein finfteres Gewölbe 
werfen, und du kannſt vier Wochen bei Waſſer 
und Brot über deine maßloje Frechheit nach- 
denken.“ j 

In des Kalifen Geficht flieg bei diejen 
Worten eine dunkle Flamme, jeine Augen 
jhoffen einen Blit, und wenn Ibrahin nicht 
offenbar infolge des füßen Weines einen 
großen Teil jeiner Beobachtungsgabe eingebüßt 
bätte, würde er vielleicht bemerkt haben, daß 
mit dieſem Fiſcher irgend etwas nicht ftimmte. 
Dſchaafar, der Wefir, hatte heimlich durch eine 
Türjpalte die ganze Szene beobadıtet und er 
faltete jett, die Hände vor Angſt. O weh, 
dachte er, armer Ibrahim, du haft Feine 
Ahnung, was du dir da für eine Suppe ein- 
brodft. Ich gebe für deinen Kopf auch nicht 
mehr die Eleinjte Kupfermünze.“ Schon wollte 
er hervortreten, um eine Kataftrophe zu ver— 


| hüten, da legte die gute Enis ihre kleine Hand 


‚ein drittes und ein viertes, und 


bejchwichtigend auf den: Aermel des alten 
Ibrahim und ſagte: „Sei nicht zornig, Groß— 
papa, bedenfe doch, wie knuſprig die Fiſche ae- 
ſchmeckt haben, und bedenfe ferner, daß es ja 
nicht nur ein Fiſch war, fondern mehrere und 


deshalb will ich dem auten Kerim auch nicht 


nur ein einziges Lied vorfingen, fondern fo 
viele er in dieſer Nacht anbören mag.’ Und 


Schon griff fie wieder zur Saute und begann 


zu fingen. 
„Gott fegne dein gutes Herz!" fagte Dſchaa— 
far draußen vor der Tür. „Dies wird euch 
Glück bringen." Ibrahim aber ſtürzte fprach- 
los vor Wut zu einer anderen Tür im den 
Garten hinaus, um feinen Grimm am Ufer 
des Fluſſes abzufühlen. 
- Und fo fang Enis ein zweites Kied, 


der Kalif 


im 





Fiſcherkleide wurde 
niicht müde, ihr andächtig zuzuhören. 
Als fie ſchließlich doch geendet hatte, Famen 


; jie mit dem Fiſcher ins Plaudern, und es war 


ganz merkwürdig, daß fie zu dem. Manne, der 
in fo ärmlicher Kleidung und in-fo bejcheidener 
Haltung vor ihnen ftand, ein ſolches Dertrauen 
faßten. Dielleicht weil er fo arm war, dachten 
jie, würde er auch für ihre eigene Armut mehr 
als jeder andere Derftändnis und Mitleid emp- 
finden. Lächelnd und mit einem guten Aus- 
druck in feinen Augen blidte der Sifcher-Kalif 
auf die beiden junaen Leute und fprach: „hr 

















erhob fich draußen ein ungeheurer Lärm. Die Tür fprang 
auf und Ibrahim ſchleppte den armen Kerim, den echten 
Sifher, in höchſter Wut am Kragen herein.. „Seht 
euch diefen Schurken an,“ brillte der Alte, „er iſt 
ein Dieb und muß in die fürftlihe Schatzkammer 
eingebrohen fein, denn er trägt nicht nur ein 
feidenes Gewand, wie es nur einem Könige Zur 
kommt, auf feinem Haupte hat er aud den 
diamantenbefesten Turban, den ich als Eigen- 
tum unferes Öebieters wiedererfenne. Geftehe, 
elender Derbrecer, wie du diefe Miſſe— 
tat verübt haſt, damit ich dich fofort 
zum Palaft hinüberführe, wo did) 
eine jhlimme Strafe erwartet.‘ 
Der arme giſcher war fo ver- 
jtört,. daß er Fein ‚Wort zu 
erwidern wagte. Harun al 
Rafhid aber, der faliche 
Fiſcher, blickte lächelnd auf 
ſeinen vor Horn bebenden 
Oberaufſeher all ſeiner 
Gärten, dann ging 
er ſchweigend zum 
Fenſter, nahm 
zuerſt ſeinen 
ſchmutzigen 
Turban 
vom 








































Haupte, warf ihn zum Fenſter 
hinaus und zog fich dann die au 
flidte Aermelweſte aus, die er mit 
ſpitzen Fingern anfaßte und dem 
Turban folgen ließ. In dieſem 
Augenblick betrat auch ſchon Didhaa: 
far mit zwei Dienern den Saal, 
verneigte fich vor feinem Bern, 
legte ihm einen jfeidenen Mantel 
um und jehte ibm einen neuen 
Turban, nicht minder Fojtbar als 
jenen anderen, auf. Denn er hatte 
in aller Eile, da er wußte, was 
fommen würde, diefe Sahen aus 
dem Schloß herüberſchaffen laſſen. 
(Schluß folgt.) 






Zäglich werden in unjerer Zeit die großartigften Entdeckungen gemacht. 
Noch niemals hat es eine jolhe Fulle von tehnifhen Erfindungen ae 
geben, noch niemals hat man fo genaue Beobachtungen der Natur 
angefteilt. Die Zeitungen haben in ihren Spalten beinahe feinen 
Platz mehr, un im genügender Ausführlichfeit “über all diefe 
Wunder zu berichten, die ſich tagtäglih auf unferem Erdball 
in allen Zeilen der Welt ereignen. — Geht euch zum Beiſpiel 
diefe Dame auf den Schneefhuhen an, die auf ihrem Rüden 
























eine jinnreihe Maſchine trägt, von der 
ein Pro eller in rafende Bewegung gejeht 
wird. Wie mühfam war es früher für die 
Schneefhuhläufer, v rwärts zu fommen, wenn 
fie nicht auf fleiler Bahn bergabwärts faufen 
fonnten! Der Gchneefhuhrßropeller hat dieſe 
Schwierigkeiten in glänzender Weiſe gelöfl. Man 
haltet einfach die Maſchine ein, und dann fann man berg« 
auf genau fo fchnell fahren wie abwärts, — Herrlich iſt auch die neue Erfindung des Flugzeugautos, 
Es ift eigentlich feltiam, daß man nicht ſchon früher daruf gefommen if, ein Flugzeug mit einem Auto 
feſt zu verbinden — das ijt natürlich eine großartige Sache. Wenn fih jeht das Flugzeug zur Erde 
berabfenft, kann man einfad wie mit einem gewöhnlichen Auto auf der Straße weiteriahren, fo daß alfo 
die Flugzeuggäſte nicht mehr auf einem freien Platz auszufteigen brauchen, fondern bis vor ihr Hotel 
faufen fönnen. — ber was foll man erft zu der neuen Mafchine fagen, die fürslich erfunden wurde und 
direft aus dem Schlaraffenland zu ſtammen fheint! Wenn in Zufunit ein überaus faufer Herr fpeifen 
will, ohne fid) zu bewegen, dann braucht er ſich bloß in feinen Klubſeſſel zu ſetzen und ſtelit die neue 
Maſchine neben fih. Und nun ſchiebt fie ihm einfach die herrlihften Delifateffen in den weit geöffneten 
Mund. Das Kauen und Schlugen iſt 
das einzige, was ihm noch zu fun übrig 
bleibt. Ueberaus großartig ift auch ein 
anderer Apparat. der vermuilich eine Um⸗ 
mwälzung im gefamten Flugweſen herbei⸗ 
führen wird. Man zieht ſich einfady 
einen Gummianzug an, Der 
volifommen luftdicht ſchließt, und 
dann läßt man Diefen Anzug 
durch die neue, in allen Gtaaten 
patentierte Maſchine mit Ceuchi⸗ 
gas volipumpen. uf diefe 
Weiſe wird jeder Menſch 
in einen Luftballon ver⸗ 
wandelt und kann ohne 
jeden weiteren Alpparat 
ſich in die Lüfte er 
heben ımd zu feinem 
Onfel oder feiner Tante 
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nessesie! 


auf den: Balfon fliegen. — Eine ganz erflaunlihe Sache hat fih vor 
einigen Tagen in Berlin ereignet. Vermutlich in- 
RE. folge des jähen Wechſels von Hitze und Kälte, 
z vr wie es ja im Aprilmonai fehr Häufig iff, 

S — bat ſich das Gefüge im Mörtelwerf 

EN z der. Giegesfäule nicht nur ges 

er, lodert, fondern ift auch durch 

N einen bisher nod niemals 

\ beobaditeten Prozeß ges 

> wiffermaßen elaftifh ge⸗ 

worden. Kurzum, die 
Giegesfäufe hat ſich ges 






bogen; und täglich pilgern Hunderttaufende von Leuten dorthin, um 
das Wunder zu betrachten. Der Magiftrat von B rlin hat bes 
ichloffen, die Giegesfäufe als befondere Sehenswürdigfeit in dieſem 
Zuffande zu erhalten. — Ja, die Welt iff reih an Wundern! Geht 


ORT, euch einmal diefen Fifh an, wie talentiert er if. Wenn er ein 









Infett fangen will, das am Uferrande vielleiht auf einem Blatt fiht, 
dann braucht er niht wie andere Fifhe über die unerreihbare Beute 
traurig zu fein. Er fprigt nämlich einfach einen Wafferftrahf nad) dem 

/ Käfer — bums — fällt der vom Blatt herunter, und der Fiſch kann ihm 

/ / in alfer Ruhe verjpeifen. — Noch viel erſtaunlicher aber ift die Klugheit 
f eines vreffierten Hundes, mit dem fein Herr jetzt durch die Welt reift. Diefer 
Hund nämiih hat es fo weit gebracht, Daß er felbit in die Kühe geht und 
nah allen Regeln der Kunſt einen Gierfuhen für feinen Herrn baat. Wie 
folf das no enden! Es wird nicht fange dauern, bie man Hundeſchulen einrichtet, 
und dann werden es alle Heinen Jungen und Mädchen ſchwer haben, mit fo Mugen 
Hunden gleichen Schritt zu halten! Ein hübſcher Gedanke, daß der Hund nicht nur 
unfer Haus bewacht, fondern der geplagten Mutter auh in der Hauswiriſchaft Hilf? 





Luſtiger Wettlauf. 


De un: Wettlauf iſt ein Meitlauf mit 
allerlei Hindernifien. Es fommt nicht nur 
darauf en, ſchnell das Ziel zu erreichen, jondern 
Dabei auch noch andere Bedingungen zu er— 


jülfen. Die Länge der Laufitrede iſt je nad) 
dem Alter der Wettläufer zu bejtimmen. Bei 
jüngeren Gpielteilnehmern ijt fie kürzer, bei 


ülteven länger zu wählen. 


geblaſenes Ei und einen Chlöffel. Das Ei 
wird auf den Löffel gelegt, und auf ein Zeichen 
beginnt der Lauf. Mer das Ei unterwegs 
fallen läßt, fcheidet vom Saufen aus. Ge: 
wonnen bat derjenige, der zuerſt das Biel er— 
reiht. Statt eines Cie kann man aud eine 
Murmel auf den Löffel legen. Aehnlich iit der 
Lauf mit einem kleinen, mit Waſſer gefüllten 
Eimer, der entweder in Der Sand oder, was 
ihiwieriger tft, auf dem Stopfe getragen wird. 


Alſo, da iſt zuerſt 
der Eierwetllauf. Jeder Läuſer erhält ein aus⸗ 





Der erite, der das Ziel erreicht und dort feinen | 
Waflereimer ausgegojien hat, hat den Lauf ges | 


wonnen. 
wegos ausſchüttet, 
Tann niemals Sie⸗ 
ger ſein. Viel Spuß 
macht auch das 

Rücmwärtsfaufen. 
Ale Läufer müflen 
die ganze Strecke 
rückwarts durchlau⸗ 
fen Das Rück: 
wärtslaufen Darf 
ober nicht auf har: 
tem Boden veran— 
italtet werden, da 
die Gefahr Befteht, 
dab vielleicht ein 
Läufer fällt. Much 
ſoll das Gelände 
deshalb nicht uns 
eben und die Lauf: 
ſtrecke nicht zu lang % 
fein. 

Zum luſtigen 
Wettlauf zählt auch 
der Hüpfwettlauf. 
Die Läufer hüpfen 
alle auf dem rechten 
oder linfen Buß 
zum Ziel, dürfen 
aber unterwegs den 
Fuß nicht wechleln 
oder mit beiden 
Füßen Die Erde bes 
rühren. er es 
dennoch tut, darf 
nit Mmeiterlanfen. 


10 : 


Mer alſo fein Waller ſchön unters | 





Ringwerfen. 


Das Ringwerfen iſt ein Geſchicklichleitsſpiel. 
Beim Wettſtreit im Ringwerfen iſt derjenige 
Sieger, der in einer vorher beſtimmten Spiel— 
zeit die meiſten Treffer mit ſeinem Ringe 
erzielt hat. Es können beliebig viele Spieler 
daran teilnehmen. Jeder ferligt ſich einen 
Ring bon 10 bis 15 em Durchmeſſer an, und zwar 
entweder aus einem Stückhen Draht oder aber 
aus einer biegfamen Rute, die an den Enden 
nit etwas Schnur zufammengebunden wird, Su 
den Erdboden wird num ein Stock geſteckt und 
vor Diejem etwa jehs Schritte eine Linie ge: 
zogen. Hier tritt Die Ringwurfmannſchaft an: 
von bier aus werden die Ringe aewworfen. Die 
Spieler werfen der Reihe nad) jeder feinen Nina 
nad dem Stoce. Wer den Ring auf den Stoct 
wirft, dem wird vom Spielleiter der Treffer an: 
geichrieben. Haben alle Spieler ihren Ring ge- 
worjen, werden die Ninge wieder aufgenommen 
und das Werfen beginnt von neuem, Iſt die 
Spielzeit abgelaufen, jo zählt der Spielleiter die 
Treffer von jedem einzelnen Spieler zujammen. 
und ermittelt ſo 
den Sieger. Yin 
den Fall, dab eine 
große Gpielerichar 
ih am Ringwerfen 
beteiligen möchte, jv 
iit e3 ratſam, jtatt 
de einen Stockes 
wei Stöcke aufzu— 
richten; das Spiel 
geht dann ſchneller 
von ſtatten und die 
Spieler brauchen 
nicht längere Zeit 
untätig zuſchauen— 
Wenn der Spiel: 
leiter mit dem Nu: 
tieren der Treffer 
dann nicht zurecht 
fommt, iſt es am 
beiten, noch einen 
— — 
zu heranzuziehen. 
Auch Pie Entfer: 
nung bon fedhs 
Schritt vom Stabe 
kann beliebig ver: 
ändert werden. Man 
wird fie etwas ver: 
kürzen, wenn die 
Spieler noch eimas 
unficher dm Wurf 
-find, oder bei ge⸗ 
übten Spielern et 
was verlängern. 





aum war, die Sonne aufgegangen, als 
N Kerr Mlalermeifter Pinſelſtrich mit 

feiner Kolonne von Gejellen und 
Sehrbuben freudig bewegten. Herzens durch die 
Stadt 309. Endlich hatte er mal wieder 
einen Bomberauftraa Er jollte nämlich das 
Baus des Berrn Bädermeifters Blätterteig 
binnen zwei Stunden feuerrot anftreichen. 
Geftern abend hatte ihm der Mieifter durd, 
einen Jungen einen Brief gefandt, der ihn 
zur höchſten Eile ermahnte und ausdrücklich 
verlangte, daß der Anjirich in aller Herraotts= 
frühe bejorgt werden müßte, denn morgens 
um 8 Uhr, wenn die erjten Kunden Fämen, 
jollte die Faſſade des Haufes ſchon fir und 
fertig jein, und mit ihrem feurigen Not allen 
Seuten in die Augen leuchten. Geſagt, getan! 
Angelommen am Haufe des Bädermeifters, 
pinjelten der Maler und feine Gefellen darauf 
los, daß die ‚Karbe 
nur jo umherſpritzte. 
Zweimal mußten die 
Pinfel erneuert wer— 
den, weil die Borften 
der erjten Garnitur 
vollkommen verbrauct 
waren. Als num der 
dide Mieifter Blätter- 
teig morgens aus fei- 
ner Tür trat, wurde 
ihm buchftäblich fener- 
vot vor Augen, aber 
als dann der Maler 
ſich mit einer ellen- 
langen Rechnung arin- 
jend vor ihm auf 
pflanzte, ſah er nicht 
nur rot aus, jondern 
ichimmerte in allen 
Surben des Negen« 
bogens. „Sind Sie denn 


| 





ganz verrüdt geworden?” brüllte Blätter» 
teia den verdußten Maler an. „Wie fommen 
Sie zu der Unverjchämtheit, mein Haus an— 
zujtreihen — wer hat Ihnen den Auftrag 
gegeben? Und außerdem iſt meine Lieblings— 
farbe veilcdhenblau und nicht rot!“ Dolls 
fommen verjtört zeigte ihm der Maler der 
Brief und jebt.fing Blätterteig buchjtäblich vor 
Wut an, aufzugehen wie ein Hefefuchen, „Das 
ift nicht meine Handſchrift!“ jchrie er, „das 
ift irgendein Schwindler — er hat fih einen 
Spaß mit uns beiden gemacht, und das jaae 
ich Ihnen, wenn nicht binnen zwei Stunden 
die Farbe wieder ’runter iſt, dann verklage 
ic} jie dermaßen, daß Ihnen Hören und Sehen 
vergehen foll.” 

Derzweifelt kratzte ſich Herr Malermeiſter 
Pinſelſtrich den Kopf — das war ja eine 
fhöne Gejchichtel Denn er hatte, um feine 
Sache aut zu machen, 
eine befonders vor— 
treffliche und haltbare 
Farbe genommen. So— 
fort wurde in der Bad- 
ſtube ein großer Bot» 
tih mit Waſſer auf- 
gefett, in den man 
10 Pfd. Schmierfeife 
und 20 Pfd. Soda warf, 
und dann begann die 
ganze Gefellfhaft in 
Schmweiße ihres Anae= 
jihts das Haus abzu⸗ 
wajchen. Aber das Re= 
fultat war furchtbar, 
denn nun fah das Haus 
marmoriert aus, als 
ob es die Poden hätte. 
Und das Unglück war 
noch viel arößer als 
vorher, 


a 


Während fich 
ſaß Onkel Jup 
Seſſel und las folgenden 


dieſe Kataſtrophe ereignete, 
glückſtrahlend in 
Brief: 


ſeinem 


Sehr geehrter 
Herr Jupl 
Sie werden 

— beauf- 

a tragt, den Ma; 


— Singapore, der 

70 heute vormit- 
tag um 10 Uhr mit dem Schnell 
zug in Ihrer Stadt eintrifft, zu 
begrüßen, Sorgen Sie dafür, 






mit dem geſamten Mlagijtrat 


% und allen fonftigen Amts» 

4 perfonen zur Stelle ift. 

IS Der Regiernngs- 
— — — präfident. 

Ihr Fönnt euch denken, in welch freudiae 


Erregung Jup Über diefen ehrenvollen Auf— 
trag geriet, In rafender Eile 309 er jeinen 
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daß auch der Bürgermeijter 





Frack an, dann ſtürzte er zum Bürgermeifter, 
zur Polizei, zu dem Geſangverein — kurzum, 
er machte die aanze Stadt mobil, Und wirf- 
lich, er jchafjte es: eine Minute vor Ankunft 
des Zuges waren ſämtliche Wiürdenträger in 
feierlichen Sylinderhüten und in Parade— 
uniform auf dem Bahnfteig mit den ent— 
fprechenden Fahnen verfammelt, Schon fuhr 
der Zug ein und der Gefangverein stimmte 
eine feierlihe Hynme an. Der Hug bielt, 
alles jtand erwartungsvoll — aber wie mar 
auch mit beinahe bervorquellenden Augen 
umberbliete, fein Maharadſcha jtieg aus dem 


Hua. Es ftieg Überhaupt Feiner aus außer 
einer alten Marktfran, die ganz hinten mit 
ihrem Korb vom Wagen herunterkletterte, 


offenbar, um den Wochenmarkt mit frischen 
Eiern zu erfreuen, Schredensbleich jtürzte- 
Jup zum Telephon, um mit dem Regierunas- 
präfidenten höchjt perfönli zu ſprechen. 
„Wo bleibt Seine Hoheit der Maharadſcha?“ 
fchrie Jup. Da hörte er auf der anderen 
Seite ein brüllendes Gelächter, und eine tiefe 
Baßſtimme fagte: „Kieber Mann, feit hundert 
Jahren iſt Fein Maharadfcha in diefe Gegend 











gekommen, und wenn er käme, wirde er vers 
mutlich ficherlich nicht in Ihre Stadt kommen, 
wo überhaupt niemals was los ift — da find 
Sie ja fchön hereingefallen!" 

Döllig gebrochen eilte Jup nach Haufe, 
verfolgt von den Dorwürfen des Biürger- 
meijters, des Magiftvats und befonders des 


Gefangvereins, der fich 
weife angeftrengt hatte. Weinend Ieate fich 
Jup ins Bett, tran? Sliedertee und Tick 
jih von Tante Jup einen Eisbeutel auf den 
Kopf Tegen. 

Kaum hatte fich diefe Aufregung gelegt, 
als fich in einem anderem Stadtteil fchon ein 
nenes, höchft aufregendes Ereignis begab. Ein 
gelbes Tier mit einer großen Mähne fpazierte 
plötzlich durch die Strafen. Alles flüchtete 
entjett und ſchrie: „Ein Söwe tft aus- 
gebrochen!” Die fchredensbleichen Leute ver- 
barvifadierten fi in ihren HBäufern, man 
alarmierte die Polizei, und endlich erſchien 
der tapfere Wachtmeifter Krrolleboom, der 
einftmals in Südweſtafrika gedient hatte, um 
das gräßliche Naubtier zur Strede zu bringen, 


ganz Überflüſſiger— 


dem Fenſter ein Laſſo geworfen und den nichts 
ahnenden Löwen in einer Schlinge gefangen. 
Schon züdte Herr Wachtmeifter Knolleboon 
feinen Revolver, um die fo unschädlich ge 
machte Beftie zur 
Strede zu brin⸗ 
gen, als er 
plötzlich auf 
ſchrie: 
„Aber 
Kinder, 
das iſt 






Löwe, 
ſondern 
der 
brave 
Pudel 
von 
Fräulein 

Minna Sägebrecht, den irgendein frecher Bengel 
quittegelb angeſtrichen hat.“ 


Na, das war eine ſchöne Geſchichtel Die 


Snzwifchen hatte bereits ein Schlaufopf.aus | ganze Stadt Lachte, Fein Menſch glaubte an 
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diefem Tage einem anderen auch nur ein ſofort wieder ab. Am nächſten "Tage 
Sterbenswort, fie hielten alles für eine Falle. erhielt Onkel Müller einen weiteren 
Es war aljo Fein Wunder, dag „Onkel | Brief, in den ihm Tante Julchen mit— 
Müller, als ibm am Mütteg der Brief | teilte, dag fie ihn wegen dieſer unglaubs 
träger eim Schreiben ins Haus lichen Nüdfichtslofiafeit enterbt 
brachte, in dem Tante Julcen hätte. 

ihren Bejuh anfündiate, Dies 





* 


ebenfalls für aufgelegten Schwin— 
del hielt. „Vatürlich ein April- 
jcherz,* jagte Onkel Müller, „aber 
wir find nicht jo dumm, wir 
laſſen uns auf feinen Fall 'rein- 
legen und maden alle zuſammen 
einen Frühlingsausflugl“ Aber 
gerade dieſer Brief war 
fein Aprilſcherz. Tante 
Julchen kam wirklich 
zu Beſuch, und da ſie 
leicht erregbar war, trom- 
melte jie erjt wütend 
gegen die  verjchlofjene 
Tür und dann reifte fie 


ſchuld daran. 


DOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO9O 


| 









my! Obifmuebtem Infın! Opium! 


Liebe Rinder! Kurz vor Schluß der Redaktion bemerfien wir 
zu unferem Enffeßen, daß Onfel Jup eine heillofe Verwirrung 
in diefer Nummer angerichtet hat. 
eine Aenderung vorzunehmen. Wir werden aber in der nächſten 
Nummer der „Blauband- Woche“ alles richtigftellen. Bejorgt 
euch auf jeden Fall diefe Nummer if. Weshalb Ontel Jup 
diefe Dummheit begangen hat, wiffen wir nicht — vielleicht 
war der 1. April, an dem ein fehr unfiheres Wetter herrichte, 
In großer Betrübnis 


Verlag und Redaktion der „Blauband- Woche”. 


Es ift leider zu fpät, nod) 


Erſt viel ſpäter Fam es 
beraus, daß Hans und KXott- 
chen Diejen ganzen Unfug zu 
Ehren des 1. April angerichtet 
hatten. Sie hatten dieſe 
frechen Briefe geſchrieben und 
ſie waren es auch geweſen, 
die Fräulein Sägebrechts Pudel 
quittegelb angeſtrichen hatten. 
Ihr könnt euch wohl denken, 
wie gräßlich das Straf- 
gericht war, das Hans 
und Lottchen für Dieje 
Mifjetaten ereilte. 


00000 0000000000000000000 
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Zwiſchen die Wörter ift je ein einjilbiges 
Hauptwort zu ſetzen, welches dem erjten Wort 
als Schluß», dem zweiten als Anfangsjilbe 


dient. Die Anfanasbuchitaben der eingejehten 
Wörter nennen, von oben nach unten aelejen, 
einer deutfchen Dichter, 


Zeijtenrätjel. 





Die Buchjtaben jind jo zu ordnen, daß die 
wagerechten Reihen eraeben: 1. Dänifche Infel, 
2. Wortbezeichnung. Die jenfrechten Reiben 
nennen: 1. Mädchenname, 2. Stadt in Kleine 
alter, 





So hat Müllers Dadel gelacht, 
als ar ale Erfter unfere April⸗Rummer anjah! 





| Ketteneätjel. 


Polar — Dogel — Sand — Land — Fiſch 
— Zug — Fabel — Saden — Schloß — 
| Wächter. 
| 


An Stelle der Striche find Hauptwörter zu 
jegen, gie gleichzeitig Dor- und Nachwörter 
find. 


Bejuchskarteneätjel. 


| 
| | Otto Humpans | 


Nach welcher englifchen Stadt reijt der Herr? 


Dexierbild, 








Wo ist der Eskimo? 





Auflöjungen der Rätjel in Ne. 11. 


| Sahlerrätjel: Termiten, Eremit, Reiten, 
Meer, Jmme, Teer, Emmi, Niete. 

F — l: Erwin — Brigg — Malta 

Schuh — Riefe — Palme — Roman — 

Alter — Stern — Dalma — Iller. 
Diihelm Tell 

Silbenrätjel: 1. Eremit, 2. Sqabib, 
5. Irene, 4 Reger, 5. Robert, 6. Taunus, 
2. Dover, 8. Ebene, 9. Rheinsberg, 10, Mor- 
sen, 14. Elja, 12. Webel, 13. Salerno, 
14. Chios. — Es irrt der Menſch, jolanı 
*r firebt, 
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N 
Schnitzel mit brauner Kräntefops, a 


den in Slauband kroß gebratenen Schnite 
paßt eine pifante Kräuterfoße norzügli 
Gewiegte Peterjilie, Zwiebel, Sorbeerblat 
ein wenig Thymian und einige Pfeffe 
körner werden in 1 Söffel Blauband ark 
gebraten, 1 Eßlöffel Mehl sarin ge 


ſchwitzt, Sleifabrühe darauf gefüllt, etwas 


Fleiſchertrakt daran getan und die Soße 
mit Salz, Sitronenjaft, 1 Eplöffel ac- 
wiegten Kräutern und 1 Fleinen Köffel 
Blauband heiß gerührt. Kartoffelflöße 
ſchmecken bejonders gut dazu. 

Schnitzel mit Wieerrettihfoße, Die 
Schnitzel werden hierzu nach dem Klopfen, 


Salzen, Pfeffern unpaniert in fteigender 


Blauband gebraten. Zur pifanten Soße 
wird Meerrettich fchnell gejchält und auf 
dem Xeibeifen gerieben, fo daß man 2 
löffel Meerrettich erhält. 

in einem Achtelliter Sleifchbrühe langſam 
ziehen. Don ı Eöffel Blauband und 1 Köf- 
jel Mehl wird eine weiße Soße durch Auf- 
füllen von etwas Milch bereitet, die man 
mit Salz und Pfeffer, auch etwas gericbe- 
ner Zwiebel jchärft und mit der Meer- 
rettichmenge vermifcht. Hierzu gibt mai 
Stampffartoffeln, die mit ein wenig Milch 
md einem Stückchen? Blauband fahnia 
angerührt werden. 

Schnitzel mit Kapernfoße. Zu den in 
fchöumender Blauband ſaftig aebratenen 
Schnitzeln ſtellt man eine weiße, jehr 
ſchmackhafte Kapernjoße nach folgender 
Dorjchrift her: Eine weiße Gruñdſoße 
von 1 Löffel Mehl in 1 Löffel Blauband 
geſchwitzt, mit Salz, Pfeffer, Swiebel ae- 
würzt, löft man mit }2 Kiter Brühe auf, 
verjchlägt fie mit 1 zerquirlten Eigelb 
und verrührt fie mit 1 ERlöffel Kapern. 
Mit ein wenig Zitronenſaft gejchärft, 
miſcht man der Fräftigen Soße noch cine 
Löffelſpitze Sleifchertraft zu. Als 
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man Erbfenpüree von grünen Troden- 
fen zubereiten, Die Erbfen werden über 
acht eingeweicht, in Waſſer mit einer Priie 
Natron weichgekocht, durchaejchlagen und das 
Erbfenmus mit 4 Stüdchen Blauband und 
"Salz aufgefoht. 1 Löffel Übriagebliebene 
Rührkartoffeln darunter gemijcht, verdiden dus 
Erbjenmus noch. 

Feiner Spinatpudsing. Zu diefem durch 
Eier- und Butterzugabe recht nahrhaften und 
wohlichmedenden Gericht werden 2 "Pfund 
Spinat fauber gewajchen, durch die Sleifch- 
majchine gedreht und in erhitzter Blauband 
angedämpft. 1 5wiebel wird fein gewieat 
mit 2 verquirlien Eigelb und 1 Taſſe ge— 
riebenem Weißbrot dem Spinat zugejeht. 
VNachdem die Menge auf dem Feuer abgebaden 
iſt, fchüttet man fie in eine Schüfjel, gibt noch 
2 vorher zerquirlte Eidotter und Gewürz 
ſowie zulett den feitgejchlagenen Eiweiß— 
jchnee der 4 Eier hinzu. Eine Puddingform 
wird gut mit frifcher Blauband ausaeftrichen, 
X. mit Semmelbröfeln beftreut, die Spinatmaſſe 
hineingefüllt und etwa drei Dierteljtunden im 
\j: Wafferbade gefocht. Hierzu gibt man eine 
kräftige Butterfoße, deren Zubereitung weni- 
ger befannt ift. 1 bis 2 Eplöffel Blauband, 
‚wird erhiit, bis fie braun if. Dann fügt. 
/ man etwas gejchnittene Peterjilie, grüne 
/ Frühlingskräuter und gewiegten Schnittlauch 
zu und läßt fie mitdämpfen. Man gießt nun 
einige Köffel Eſſig, ı Glas leichten, hellen 
pfel- oder Weißwein, den man mit einem 
einen Söffel Mehl verrührt hat, nebſt eini— 
n Pfefferförnern dazu und läßt die Sope“ 
noch eine halbe Stunde kochen. Durch ein 
F feines Sieb aejtrichen gibt man noch ent 
| wenig Salz und den Saft einer Zitrone zu, 
verrührt fie im lebten Augenblid vor dent 
Anrichten noch ſchnell mit einem Stüdchen 
frifher Blauband 

und reicht 
fie zu dem 
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inzwifchen 
Hodamr angeridte- 
mr tenSpinat- 
pudding. 


Margarine 
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